
saecul]ı, DeLI Christum Dominum Menschen, durch in die Auferste-
STrUN.. Per Q UECIN salus mundl, Der hung VO  - den Toten, durch iıh:
qQquem 1ta hominum, Der QUCIMN — Nachlaß der Sunden urch iın Rn
surrect1o MOortuorum, per QUuECIM — ten WI1IT Dich demütig, Herr, daß Du
mM1sSsS10 peccatorum. Per 1Ppsum te annehmest un! segnest
omıiıne, suppliciter deprecamur,
ut]ı accepfa habeas ei benedicas .

urch die Einführung des Sanctus 1ın die römische lıLurgıe ist der
christologische 'Teil der Präfation, den W1r 1M obigen eisple noch deutlich
ausgeprägt vorfinden, wenigstens w as die Praefatio ComMMUnNIS betrifft,
verloren An die Stelle des „Per quem salus mundı ° trat
die Überleitung AWE Dreimalheilig der „vPer quecm malestatem
tuam laudant angelı e

Regensburg, Kloster Prüfening AauSs amber

FEICHSTAT
Beim bedeutenden Kongreß 1n Eichstätt ayern. 1mM Juli 1960, der sich mit

der Glaubensverkündigung 1n den Miıssionen bes  aftı.  (3 wurde das verwandte
.ebiet der lturgı]ıe oft eruhrt. Eın anzer Tag War }° der lTturgıe gewld-
metl un alle drei Referenten dieses s Bischofe. ährend des gan-
Z  - Kongresses erregtie eın Referat größeres Interesse un! rief ıne lebhaftere
Diskussion hervor als das ST. Exzellenz Karl Weber SVD., Bischo{fs VO  5 OchowiIu
381 ina, dessen ema autete „Wie können WITr die ebtieler katechetisch
wirksamer gestalten?“

Se1in ortrag gliederte sich Ww1e VO.  - selbst 1n drel Teile, VO.  — denen sich je
eiıner miıt der Vergangenheit, der Gegenwart un! der Zukunft befaßte. ezüglik
der Vergangenheit zeigte der Bischofd, w1e die Messe 1n den ersten christlıiıchen
Jahrhunderten, S1e ın der Volkssprache un! unter Zeremonien gefeiert
wurde (wıe E der Opfergang), die VO.  S en verstanden un mitgemacht WUuLI-

den, einen unerhörten missionarıschen Wert Aus ihr lernte das Volk die
wahre aiur der IT alis der hıerarchisch gegliederten Gemeins  aft der Er-
l1östen kennen; fuüur S1e War die Messe 1ine ule des Gebeftes, der Heiligen
Schrift un! der christlichen Nächstenliebe.

In ezug auf die egenwa: wıies der Bischof darauf hin, daß der Offent-
liche Gottesdiens wenig irkungskraft abe „DSeine katechetische un!
missionarısche eutun: ist 1n bedauernswerter Weise eingeschränkt, besonders
bei der tillen hl. Messe, das Volk untätig blei er sel unbedingt
notwendig, nach Möglichkeit es LunNn, dem Offentlichen Gottesdiens
seine missionarische und katechetische Wirkkrafit wiederzugeben. „Wir konnen
der ernsten Anklage der Nachlässigkeit icht entgehen, Wenllll jetz icht
gelingt, der Verständlichkeit des Gottesdienstes größeres ewıicht beizulegen
als ın der Vergangenheit, denn dieser annn eın wunderbares Mittel ZU.  — Schu-
lung un! Heiligung uNnserTes christlichen es eın.  :

War Sind WI1TLr diesbezüglich icht frei Ww1e€e 1n den en ristlichen
Jahrhunderten, da die gottesdienstlichen Formen durch ubrıken un! 17
estimmungen festgelegt S1iNd. Do!  ß. annn InNa)  ® auch innerhal des Rahmens
der ubriken, wı1ıe S1e sich eutfe Trbleten, viel tun, die Messe katechetisch
wirksamer gestalten. „ Zu diesem weck en die Bischöfe vieler Diozesen
ın vielen Ländern Weisungen herausgegeben, we. die Formen der Offentlichen
Gottesverehrung nau festlegen. eisungen SiNnd deshalb wertvoll, weil
s1ıie einerseits alle verantwortungslosen Versuche liıturgischer euerer ausschlie-
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Bßen, auf der anderen e1lte aber Formen fordern, die der lturgie würdiger
und seelsorglich wirksamer S1INd. Einige dieser Formen sSind chon se1t Jahr-
zehnten 1n eutischen Dıiı0ozesen 1n Übung und en ihre 1ı1eie Wirkung un!
OrmMende Fa lar bewlesen Wır brauchen icht mehr astend einem
Anfang suchen; WITr 1nNnd ber das Versuchsstadium längst N1iNaus. Wir esitzen
schon ausgearbeitete Formen der Messe, die das rgebnis jahrzehntelangen STU-
diums Sind, die VO:  - Fachgelehrten ErSONNEN, VO.  - Liturgiewissenschaftlern g.-
DTÜ: und VO  - eifrigen Seelsorgern 1n der Praxıis schon weithın erprobt wurden.
er Bischof kann die Weise der ebntieler 1n seliner 10Zzese verbessern, indem

seinem lerus Richtlinien ber diese Formen g1ibt un! S1e 1M DiOzesangesang-
Du!  ß berücksichtigt.““ Bischof er g1ing NU:  ® azu über, die verschiedenen Tien
der Gemeinschaffsmesse, der Betsingmesse, des euts:  en Hochamtes USW.
beschreiben, we. auch unter den jetzigen Bestimmungen möglich Sind.“
„Wenn WITr nach katechetisch wirksameren Formen der Meßgestaltung suchen,
brauchen WITr iıcht 1U  r nach der Zukunft auszuschauen.‘

In Anbetracht der Zukunft sagfte der Bischof aber: 997  TOTZ der eutigen
Möglichkeiten kommen WIT beständig iın 1rektien Konfflikt mıit den 1Ns  Tan-
kungen un emmenden erboten, die einigen der bestehenden ubrıken und
Geseize eigen ind er ollten WITr den Mut aben, 1n aufri  tiger un! reali-
stischer, ber emüutiger Gesinnung fragen, ob diese es  raänkungen wirklich
irgendeinem nutzlichen WEl dienen. Niemand wollte leugnen, daß ine el.
VO:  e uDrıken NOl 1St%, die uUur‘ un!: Ordnung des Gottesdienstes sicher-
zustellen. Aber dienen die ubriken, wıe S1Ee jetz sind, wirklich diesem weck?“
achdem der Bischof gewlsse Normen für e1in Tteil üuber diese Fragen erklärt
a  ©, sa „WIir sehen uns einer nzahl VO:  - ussen ge: Wır
mussen unbedingt 1nNe an: el. VO  ® ringenden Bedurinissen wahrnehmen,
die WIr 1n er Aufrichtigkeit lar aufzeigen un! ohne Leidenschaf{it prüfen
ollten. Und dann ollten WITLr beharrlich un: mit Vertrauen den eiligen

Gewährung der Änderungen bıtten, die WITLr mıit voller Überzeugung für wirk-
lich notwendig halten

olgende Punkte äalt Seine Eixzellenz für waäahrhafit notwendig und diese
sollen auf seinen OoIS  ag dem Heiligen unterbreitet werden:

Diıie Schriftlesungen moögen 1n der Landessprache gehalten werden, ohne
noch einmal lateinisch gelesen werden mMussen.

Das Privıleg bel esungenen Messen iın der Muttersprache singen, das
bereıts den eutis:  en Diözesen un! ein1gen Missionen gewährt wurde, sollte
auf alle ausgedehnt werden.

Beim sonntäglichen Hauptgottesdienst in den Pfarrkirchen sollte VO:

Begınn bis ZU. Tre es 1ın der Landessprache gebetet werden.
Die Schriftperikopen ollten besser ausgewählt und erwelite: werden.
Keinerlei oppelte Rezitation Wenn das Volk eie oder der hor S1N;

sollte der T1estier icht verpflichtet se1in, diese bschnitte lateinisch lesen.
Der Wortgottesdienst sollte VO: Sedile oder VO: Ambo Stia VO: ar

AaUS geleite werden. Der Trl1ester würde dann erst AA  s Opferung den Altar
gehen

Fur weniger entwickelte Gemeinden sollte ıne sehr vereinfachte Form
der Messe gestaftet eın etwa w1ıe S1e der hl Justin 1n se1iner „Apologia“
beschreibt.

Diese orschläge edeuten keinen MSTUTrZ, denn S1e entsprechen den en
Traditionen der irche, dem ausdrücklichen weck der Trıdentinischen eIiorm
un dem 1n „Mediator De11“ eindringlich aufgezeigten ea Sie ind iıcht aus
archäologischen Überlegungen hervorgegangen, sondern einzig Aaus den inner-
sten seelsorglichen Bedürfnissen NSsSerer e1t. „Ihre Dringlichkeit entispringt ıcht
der Tatsache, daß diese Formen einst 1mM goldenen Zeitalter der lturgie eX1-
stierten, sondern eru. direkt auf ihrer unbedingten Notwendigkeit für
missionarischen ufgaben
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Wenn ]emand Einwände  n erhebt mıit der Begruüundung, die lateinische Spra-
che sSe1 noch immer das 1NND1 un and der Eınheit der 1r un! SOo.
deshalb die lıturgische Sprache bleiben, muüussen WITr 1nNne are Unterscheidung
machen. Fur die arne:r der irchlichen ehre, W1e S1e 1ın ihren onzılen DI’O-
klamiert WI1Frd, für die gegenseitige Verständigung der Theologen bei ihnrer W1S-
senschafiftlichen Tbeit oder für die eindeutige Terminologie des Kırchenrechts
eistet die lateiıniısche Sprache einen unentbehrlichen jenst. Auch die bewun-
erungswürdigen feierlichen Formen der lateinischen lfLurglie ollten l1emals
aufgegeben werden. Auf all diesen eblieien Oördert und unterstuftzt die ate1l-
nısche Sprache tatsachlich die Einheit der 15!

Aber Wäas den (Gemeindegottesdienst, eins  eßli die hl Messe betrifft,
ist die Situation ine ganz andere. Hier hat ein stiarrer Konservatismus, der
auf der ausschließlichen Beibehalfung der lateinischen Sprache beharrt, einem
ungeheuren Verlust Seelen geführt und War mehr dazu angefan, die hrı-
stenheı spalten als siıe ein1ıgen.“

Um diese Behauptung erhärten, brachte Se Exzellenz viele ewelse aus
der es und aQus der Seelsorgserfahrung. Er mMi1t den Worten „Wir
en 1n einem entscheidenden Augenblick der Geschichte, 1n einer eit ungeheu-
rer Möglichkeiten in einem Augenblick, die Missionsbischöfe offen
sprechen sollten, Was S1e für richtig, wichtig un! notwendig halten A bat
ringend, der ongreß möge ber SsSeiNe Vorschläge diskutieren un die Er-
ebnisse vertrauensvoll, aber dringlich dem eiligen unterbreiten.

Der Vorirag fand großen Beifall un! nNnde des Kongresses wurden fast,
all Vorschläge Bischof Webers untfer die Anträge den eiligen auf-
genommen.

Harborn, iırmıngham 4  OT! owell

ZU WE  GEBETS  KTAV
1Nne vernachlässigte Verantwortung ıne nachgeholte Pflicht
Die Salzburger ochschulwochen 1960 hatten als ema „Begegnun

zwıschen Ost un: West 1ın eS! un Gegenwart.“ Wissenschaftler
en Weltteilen besprachen das Thema allseitig; der relig1ös-kirchlichen
Komponente War eın entsprechender Anteil zugeda Be1i den gleichen
Hochschulwochen konnte verkündet werden, daß das Ostinstitut die kom-
mende Universität demnächst eröffnen WwIrd. Diese ZzZwel Tatsachen SINd
icht VO  5 un  ähr, S1e entstammen dem Zuge der eıt un sSınd geradezu
eine Notwendigkeit 1mMm e1ıstıgen Leben der Völker un:! Staaten und be-
sonders Österreichs, welches d weltlichem Gebiete, durch die verschle-
denen Institute der Unıversitäten beträ:  iche Leistungen auiweisen
kann Auf iırchlichem Gebiete aber, ın wiıissenschaftlicher W1e auch
volkstümlicher Arbeit, bleibt 1ı1er noch manches IunNn.

Hochschulwochen un Unıversitätsinstitute sSind die Stellen, die 1ın
ernstem uchen sıchere Resultate un Au{ffassungen erarbeiten und fest-
egen Wer aber ring diese die Geistlichen der Städte un Dörifer un!:
deren verschieden gebildete äubige heran? Es gibt 1mM deutschen
Pprachraum Bücher un: Zwel VÄCE  TıIten un! Vereinigungen, die sich als
Auigabe este aben, Interesse un Wissen ber das stliche Christen-
Lum, ber die 0S  en Kirchen auszubreiten. ine dieser Vereinigungen
ist auch die „Catholica E  Unio  “  9 das päpstliche Werk für die Vereinigungder stkirchen mıiıt der katholischen irche Dieses Werk geht ın seinem
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